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friedenheit bezeigte, dass er ihm eine grosse goldene Schaumünze mit
einer goldenen Kette, zusammen über 100 Dukaten am Wert verehrte,
nebst dem in einer goldenen Schachtel verwahrten Patent als General-
lieutenant über sämtliche Kriegsvölker des Kantons".

Das Lied wird also auf obrigkeitlichen Befehl von irgend einem
Schreiber oder Schulmeister zusammengereimt worden sein; der Text
(im Original 8 Strophen!) hat nicht den mindesten poetischen Wert
und würde nicht hier unter Volksliedern stehn, wenn nicht die

ausgezeichnete Melodie mit ihrem wuchtigen Anfangs- und Schlusssatz

und dem graziösen Mittelsatz die Erhaltung des Ganzen rechtfertigte;
vielleicht auch, dass das Lied eine Zeitlang bei der Armee beliebt war.

Literaturbericht.

ach dem tiefen Zerfall des Klosterlebens unter
den Nachfolgern Karls des Grossen begann
im 10. Jahrhundert von Cluny aus eine

Reform, die zu einem glänzenden Aufschwung
des Mönchtums führte. Der nach diesem

Zentrum genannte Cluniazenserorden breitete
sich rasch aus und errichtete auch in der

Westschweiz eine ganze Reihe von
Niederlassungen. Auf bernischem Boden lagen Rüeggisberg, Münchenwiler,
Hettiswil, Petersinsel, Bargenbrügg, alle kurz vor oder nach dem Jahr
1100 entstanden, und das in unbekannter Zeit gegründete Leuzigen.
Ueber diese Vorgänge gibt die theologische Doktordissertation des

Engelbergerkonventualen B. Egger trefflichen Aufschluss '). Sie ist uns
besonders auch deshalb willkommen, weil uns nicht nur die zum guten
Teil ja schon bekannten Fakta aus der Geschichte der einzelnen Priorate
geboten werden, sondern in erster Linie die allgemeinen Verhältnisse
der westschweizerischen Niederlassungen, ihre Beziehungen zum Mutterkloster

in Cluny, zum VVeltklerus, zum Landesherrn und zum Adel,
ihre Organisation und wirtschaftliche Einrichtung.

') Bonaventura Egger. Geschichte der Cluniazenser-Klöster in der
Westschweiz bis zum Auftreten der Cisterzienser. Diss. Freiburg. XIV u. 251 S.

Freiburg, Fragnière 1907.
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irisäsnksit Ksneigts, äass sr ikm sins grosss goläsus öekaumünns rnit
sinsr goläensn Kette, nnsammen übsr 190 Dukaten »in Wert verekrts,
nskst äsnr in sinsr goiäsueu KeKaeKtei vsrwakrteu Latent als (Isnsrai-
iisutsuuut über sürntiiebs KrisgsvölKsr des Kantons".

Das Lisä wirä also anl okrigkeitiieksn LstsKi von irgsnä sinsin
KeKreiKsr oäsr KeKulmeister nusummsngersimt woräsn ssin; äsr Lsxt
(irn Original 8 Ltropbsn!) bat nisbt äsn ininässtsn postiseksn Wert
unä wnräs niebt Kisr nntsr VoiKsiisäsrn stskn, wsnn niebt äis aus-

gsnsieknsts Nsioäis rnit ikrsin wuektigsn Xntangs- nnä KeKlnsssatn

unä äsm graniossn Nittelsatn äis LrKaltnng äss Oannsn rsekttertigte;
vieiieiekt anek, äass äas Lisä sins Zeitlang Ksi äer Xrrnse KsiisKt war.

liitsrÄturdörioKt.

aek äem tisien Zerkall äe« LiostsrisKsns nntsr
äsn ^aektolgsru Karls äes Orosssn bsgaun
im 10. äabrbnnäsrt vsn (ÜIunv aus sins Iis-
torm, äis nu sinsru glännsuäsu XuiseKwung
äss NöneKtum« tukrts. Osr naeb äisssm

Zsntrnm gsuannts Oluniunsussroräsn Krsitst«
sieK rasek aus uuä srriektsts auek in äer

WsstseKwein eins ganne LsiKe von Xisäer-
lassnngeri. Xuf KsruiseKsm Loäsn iagsn DüeggisKsrg, NüneKsnwiier,
Dsttiswil, Lstsrsinsei, LargsnKrügg, alle Kur« vor oäsr naek äsm äakr
1100 sntstanäsn, unä äa« in nnKskanntsr Zsit gegrnnäets Lsnnigsn.
LsKsr äisss Vorgänge gikt äie tkeoiogiseks OoKtoräissertution äss

LugeiKergsrKonvsntnalen L. Lggsr tretriieksn XnlseKiuss 8is ist nns
Kssonäsrs uuek äeskaik willkommen, weii uus uiekt uur äie num guteu
Lei! M sekon KsKanntsn LaKta uns äsr OsseKieKte äsr einnelnsu Lrisruts
gskotsn wsräsn, sonäsrn in srstsr Linis äis allgsmsinsn VerKältnisss
äsr wsst«ekwsinsriseken Uisäerlassungsn, ikr« DsnisKungsn num Nuttsr-
Kiostsr in Oiunv, num WsitKisrus, num LauässKsrru uuä num Xäsi,
ikrs Orgauisation uuä wirtsekuttlieks LiurieKtuug.

Lonävsnturä Lggsr, OsseKieKte äer Oluuiazevssr-Xiöster in äer
Westsebveiz i,is ünm Auftreten äer Listernienser, Vis», Lreibnrg, XIV n. 251 8.

I'reibnrg, LraZnisre 1ö(>7.
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Von der grossen Sammlung der Fontes rerum Bernensium ist vor

kurzem der 9. Band erschienen, der die Jahre 1367—1378 in 1294
Nummern umfasst2). Der Titel Fontes rerum Bernensium oder Berns

Geschichtsquellen entspricht eigentlich nicht genau dem Inhalt, denn

zu den Geschichtsquellen gehören auch Chroniken, Steuerrödel,
Jahrzeitenbücher und manch anderes, während wir hier fast ausschliesslich

nur Urkunden aufgenommen finden. Richtiger wäre also eine

Bezeichnung wie etwa: Bernisches Urkundenbuch. Der Ausdruck Fontes

rerum Bernensium hat sich nun aber einmal eingebürgert und wird
deshalb beibehalten. Nur der deutsche Kantonsteil im heutigen
Umfang ist berücksichtigt, denn der Jura besitzt sein Urkundenwerk schon

seit längerer Zeit in den von J. Trouillat bearbeiteten 5 Bände starken
Monuments de l'histoire de l'ancien évêché de Bale. Die erste Serie

der Fontes, 7 Bände umfassend, brachte die Urkunden, abgesehen von
stets wiederkehrenden Formeln, in extenso und schloss mit dem Eintritt

Berns in den Bund am 6. März 1353 ab. Von da ab schwillt
das Material bedeutend an, so dass man sich genötigt sah, für alle nicht
besonders wichtigen Stücke die Regestenform zu wählen, d. h. die
Urkunden nur ihrem Inhalt nach wiederzugeben ; dabei wurden aber alle

Eigennamen, die Verkaufsobjekte, alle nicht stereotypen Wendungen
und Besonderheiten im Wortlaut angeführt, so dass für den Historiker
kaum etwas Wesentliches fehlen wird. So ist der 8. und nun auch der

9. Band bearbeitet. Bei der Herstellung des Registers wurde besonderes

Gewicht darauf gelegt, die Benützung zu erleichtern, die Lokalnamen
wurden möglichst genau bestimmt, gleichlautende Familiennamen
auseinander gehalten, die einzelnen Glieder einer Familie so geordnet,
dass die Genealogie ersichtlich war, bei grösseren Ortschaften politisches,
lokales und kirchliches getrennt. — In den Zeitraum 1367—1378
fallen der Krieg mit dem Bischof von Basel und der Einfall der Gugler ;

doch pflegen kriegerische Ereignisse in Urkundenwerken wenig Spuren

zu hinterlassen, erwähnt sei immerhin der bei Fraubrunnen erbeutete

Soldvertrag zwischen Ingelram von Coucy und Yvo von Wales. Um
so wichtiger sind die Staatsurkunden, die allein uns sicheren Aufschluss

geben über Berns Politik, über seine Beziehungen zum Reich, zu

Oesterreich, zu den Eidgenossen, zu den grossen und kleinen Herren

2) Fontes rerum Berneosium. Berns Geschichtsquellen. Neunter

Baud, umfassend die Jahre 1367 bis 1378. II u. 788 S. Bern, StampÜi & Cie.

1908. Fr. 25. —,
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Vo» äsr grosssn Sammlung äsr Lontss rernm Lsrnsnsinm ist vor

Kurnsm äsr 9. Lanä ersebiensn, äsr äis ,Iabrs 1367—1378 in 1294
Xnmmeru umtasst Lsr Litsi Lontss rernm Lsrnsnsinin oäsr Lsrns
(lssekiekts<>neiisn entspriebt eigsntiieb niebt gsnan äsm Inbait, äsnn

NU äsn (Fsssiiisirtsciusllsn gsbörsn aueb (IbroniKsu, Ktsusrröäsi, äabr-
nsitsnbüebsr unä maueb anäeres, wäkrsnä wir Kisr inst nussebiissslieb

nnr LrKuuäen aufgenommen tinäsn. Liebtigsr wärs ais« sins Ls-
nsiebnuug wis etwa: Lsrnisebes LrKuuäenbueb. Lsr XusärueK Lontss

rsrnrn Lsrnsnsium Kat sieb uun aber ginmal eiugebürgert nnä wirä
ässkaik KgiKsKaitsn. Xur äsr äsutssks Lantsnsteii im bsutigsu Lm-
lang ist bsrüeksiobtigt, äsuu äsr äura bssitnt ssiu LrKnnäsnwurK »«Kon

ssit lüngsrer Zsit iu äsn vsn ä. Lrouiiiat KsarKsitstsu 5 öänäs starksn
Nonumsnts äs I'Kistoirs äs i'aneisn svsebe äs Lais. Lis srsts 8sris
äsr Lontss, 7 Läuä« umtasssuä, KraoKts äi« LrKnnäsn, abgsssbsn von
ststs wieäsrksbrsnäsn Lorm«in, in sxtsns« unä sskioss mit äem Lin-
tritt Lsrus iu äsn Lnuä am 6. Närn 1353 ak. Vou äa ak s«Kwiiit
äas Natsriai Ksä«utsuä an, so äass man sieK genötigt sak, tür alle niekt
bssonäers wiektigsn KtüeKs äis Lsgsstentorm nn wäklen, 6. K. äis Lr-
Kunäsn uur ikrsm lubait naeb wisäsrnngebsn z äabsi wuräsu absr aiis

Ligenuamen, äis VsrKanfssbi'sKts, niis niekt stereotvpsn Wsnänngsn
nnä LesonäsrKsiten im Wortlaut angskübrt, so äass tür äen Historiker
Kaum etwas Wesentliobss tsklen wirä. 8« ist äsr 8. unä nun auek äer

9. Luuä KearKsitet. Lei äer Herstellung äss Registers wuräs bssonäsrss

(4swiebt äaraut gelegt, äi« Lsnütnuug nu erisiektsru, äie LsKaiuamsn
wnräsn mogiiekst gsnan Ksstimmt, gisiekiautsuäe Lamiiiennamen aus-
sinanäsr gekaitsn, äis sinnsinsn diisäsr sinsr Lamiiis s« geordnet,
äass äis Lsnsaiogis srsiektiiek war, Kei grösseren OrtseKattsn politisekes,
lokales uuä KireKIieKss gstreunt. — In äsn Zeitraum 1367—1378
tsilsn äsr Lrisg mit äsm LiseKot vou Lassi unä äsr Lintall äsr Onglsr z

äoek püsgsn KrisgsriseKe Lrsignisss in LrKuuäsuwsrKsu wsnig Kpnrsn

nn bintsrlassen, srwäbnt ssi immsrbin äer bei Lranbrnnnen srbsutsts

8«iävertrag nwisebsn Ingsiram von (üonev unä Vvo von Wales. Lm
so wiobtigsr sinä äis 8taatsnrKnnäeu, äis aiisiu uns siebersn Xntsebinss

geben übsr Lsrns LoiitiK, übsr ssins Lenisbuugsu num Lsieb, nu

Oestsrrsieb, nu äsu Liägsnosssn, nu äsu grosssn nnä Kisiosn Iisrrsn

^) Loutss reruur L s r u s v » i u in, öerus öeseliiekts«,usllsu, Neunter

Laug, uintässsnck clie äabrs 1367 bis 1378. II u. 788 8. Lsru, 8tiiWpÜi <K Oie,

I90S. Lr, 25,



— 86 —

der Nachbarschaft, wie endlich auch über die innere politische
Entwicklung. Das ist aber nur die eine Seite, denn ein Urkundenbuch
bietet in den öffentlichen und privaten Urkunden eine Fülle von
Material zur Kirchen-, Wirtschafts-, Sitten- und Familiengeschichte,
kurzum zur ganzen Kulturgeschichte, man muss es nur heraussuchen.

So bilden die Fontes die unentbehrliche Grundlage für jede
Darstellung der altern bernischen Geschichte. Leider sind sie immer noch

zu wenig gekannt und verwertet ; es sollte z. B. nicht mehr vorkommen

können, dass eine Heimatkunde ohne Benützung der Fontes geschrieben

wird, eine solche Geschichte ist ein Bau ohne festes Gerippe.

Der Reihe der bis jetzt veröffentlichten bernischen Jahrzeitenbücher

fügt Fr. E. Welti diejenigen der Kirche zu Oberbalm bei3).
Es sind zwei Exemplare erhalten, das eine 1423, das andere 1482

angelegt. Wie die meisten Jahrzeitenbücher fördern sie hauptsächlich
die Lokalgeschichte; gelegentlich finden sich aber doch auch

Eintragungen von allgemeinem Interesse, wie die Nachricht, dass 1444 bei

St. Jakob an der Birs sechs namentlich genannte Oberbalmer gefallen
sind. Der Text ist mit gewohnter Sorgfalt wiedergegeben. Sehr gründlich
werden die sich daran knüpfenden Fragen behandelt. Die Vergleichung
der Kalendarien von Oberbalm mit den von Grotefend publizierten
Lausanner Kalendarien und einigen andern bernischen aus dieser

Diözese weist nicht unerhebliche Abweichungen auf. Merkwürdig ist,
dass die Feier des Schutzpatrons, des Bischofs Sulpicius, an zwei
Tagen, am 3. Oktober und am 17. Januar begangen wurde. Die
Geschichte der Kirche wird bis zur Reformation verfolgt. Gegründet
wurde sie wohl kurz vor 1215 durch den Grafen Ulrich von Laupen,
der hier zum einzigen Mal Graf Ulrich von Sternenberg genannt wird.
Der Kirche ging die capella s. Marie in spelunca (d. h. Balm) voraus,
was in neuerer Zeit die Fabel von einer Sulpiciushöhle aufkommen liess.

Aussergewöhnlich interessante Wandmalereien sind bei Renovationsarbeiten

in der Kirche zu Kirchlindach zum Vorschein gekommen,
denn die ältesten reichen in die Zeit um 1300 zurück und sind
zudem nicht nur fragmentarisch erhalten, sondern zeigen noch ganze
Figurenreihen. Die Restauration wurde im Jahr 1908 durch Linck
sachverständig durchgeführt. Im Taschenbuch gibt A. Zesiger eine durch

3) E. Welti. Die Jahrzeitenbücher von Oberbalm. Archiv des Hist. Vereins
des Kautons Bern, XIX. Band, 1. Heft, S. 1 bis 56. Bern, Grünau 1908.
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äsr XaeKKarseKatt, wis snäiiek auek üker äie inner« poiitiseke Lnt-
wiekiung. Das ist aker nur äis sius 8site, äsuu sin DrKuuäenKueK
Kietet iu äsn öttsntiieksn unä privaten DrKuuäeu sius Düil« von
Uatsriai «nr DireKen-, WirtseKntts-, 8ittsn- nnä DamiiisngsseKieKte,
Knr«nm «ur gannsn DuiturgsseKieKte, man muss ss nnr KsrnnssueKsn.

80 Kiiäsu äie Dontss äi« unentkskriieke Orunäinge kür i'säs Dar-
stsiinng äsr äitsrn KsrniseKsn OsseKieKts. Dsiäsr sinä sis immsr nsek

«u wsnig gskannt unä vsrwsrtet z ss soiits «. D. niekt mskr vorkommen

Könnsn, änss eins DsimatKunäs oims Denntnnng äsr Doutss gssskrisksn
wirä, sins soieks OsseKieKts ist «in Dnn «Kns tsstss Osripps.

Dsr DsiK« äsr Kis j'st«t vsröttsutiiektsu KsrnissKsu äakrnsitsu-
KüoKsr tügt K'r. D. Wsiti äisi'snigsn äsr DireKs «n OKsrKaim Ksi ^).

Ds «inä «wsi Dxsmpiare srkaitsn, äns «ins 1423, äns nnäsrs 1482

angsisgt, Wis äi« m«i«t«n äakrnsitsnkneksr töräsrn si« KauptsaeKiieK

äis DoKaigeseineKte; geisgsntliek ünäsn sieK aker äo«K auek Dintrn-

guugsn von allgemsiuum Intsrssss, wis äis XaeKrieKt, änss 1444 K«i

8t. äakok nn äsr Dir» sseks namentliek genannte OKsrKaimsr gstaiisn
«iuä. Dsr Dext ist mit gswokntsr 8orgtait wieäsrgegsksn. 8«Kr grünäiiek
wsräsn äis sieK änran Knüptsnäen Dragen KsKnnäsit. Dis VergisieKnng
äsr Dnisnänrisn von OKsrKnim mit äsn v«n Drotstsnä puKIinisrtsn
I^ausannsr Dnisnänrisn nnä sinigsn anäsrn KsrnisuKsn aus äisssr
Diö«s«s wsist uiskt unsrkskliuk« XKwsieKnngen aut. NnrKwüräig ist,
äass äis Dsisr äss 8eKutnpatr«ns, äss DiseKots 8uini«iu», an «wsi
lngsn, am 3. OKtoKsr unä am 17. äannar Ksgangsu wnräe. Dis Os-
«ekiekte äer DireKs wirä Ki« «nr Detormation vsrtoigt. Osgriinäet
wuräs «is woki Kur« vor 1215 äurek äeu Oratsu DirieK vou Daupsn,
äsr Kisr «um sinnigen Nai Orat OIrieK von 8tsrnsnKsrg genannt wirä.
Dsr DireKs ging äis eapeiia s. Uaris in »psinnea (ä, K. Dalm) voran»,
wa» in nsnerer Zsit äi« Daksi von sinsr 8nipieiusKöKie autkommsn Iis«».

XussergswöKniieK intersssants Wanämaisreisn sinä Ksi Dsnovations-
arksiten iu äsr DireKs «u DireKIinäaeK «um VorseKsin gskommsn,
äenn äis äitestsn rsieksn in äis Zsit um 1366 «urüek unä sinä nu-
äsm nieiit nur tragmsutarisek erkalten, sonäern «eigen noek gan«s
DignrsnrsiKsn. Ois Dsstauratiou wuräs im äakr 1968 änrek OiueK

snekvsrstänäig äurekgetnkrt. Im LnseKenKueK gikt X. Zssigsr sins äurek

^) L, V^siti, Oie äÄkrxeitsndüeber von Oberbäim, ^robiv äs« Rist. Verein«
äe« Haut«»« Sern, XIX. Lanä, 1. Reit, 8. 1 bis S6, Sern, Oruvau 1906.
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gute Abbildungen unterstützte Beschreibung der Malereien, sowie eine

Uebersicht über die Geschichte der Kirche *).

Bernische Burgen, ein Beitrag zu ihrer Geschichte, betitelt sich

das neueste Buch von Ed. von Rodt5). Wenn heute eine neue Publikation

über die Burgen eines bestimmten Gebietes erscheint, sind wir
gleich versucht, sie mit dem monumentalen Werk von Merz über die

aargauischen Burgen und Wehrbauten zu vergleichen. Schon der von
Ed. v. Rodt gewählte Titel zeigt aber, dass er das Thema anders an-

gefasst hat und dass eine Nebeneinanderstellung nicht angebracht ist.

Während Merz jede Burg für sich dargestellt und ihre und ihrer
Bewohner Geschichte aus den primären Quellen bis in jedes Detail
ausgeführt hat, behandelt von Rodt mehr das Allgemeine und fusst

vornehmlich, wenn auch nicht ausschliesslich, auf der vorhandenen Literatur.
Was er aber unter dieser Beschränkung bringt, ist voller Beachtung
wert. Mit den ältesten Wehranlagen beginnend kommt er im Verlauf
der Darstellung auf den Bau der Burgen zu sprechen, auf ihren forti-
fikatorischen Wert, auf die damit verbundenen Herrschaften und auf
die Umwandlung in bernische Landvogteisitze. Alle Seiten des Burgenwesens

werden dabei beleuchtet und stets durch treffende Beispiele
aus der Geschichte der einzelnen Bauten belegt. Der Verfasser hat

aber nicht nur aus altern Nachrichten geschöpft, sondern sich überall
mit dem geübten Auge des Architekten selbst umgesehen und einige
neue Pläne aufgenommen. So ist ein Werk entstanden, an dem man
seine Freude haben darf und das seinen Zweck, für diese ehrwürdigen
Denkmäler der Vergangenheit Interesse zu erwecken, völlig erreicht
hat. Was noch besonders hervorzuheben ist, das sind die ganz
ausgezeichnet gelungenen Illustrationen, in erster Linie die grossenteils
bis jetzt noch unveröffentlichten Aquarelle von Kauw in der Bibliothek
von Mülinen, aber auch die neuen photographischen Aufnahmen nach

der Natur. Die beigegebene Karte erleichtert das Auffinden der einzelnen

Burgen.

In seiner Geschichte der deutschen Literatur in der Schweiz hat

Bächtold der Schilderung der dramatischen Spiele des 16. Jahr-

4) A. Zesiger. Die Kirche von Kirchlindach. Neues Berner Taschenbuch
auf das Jahr 1909, .S. 278 bis 292. Bern, K. 3. Wyss 1908. Fr. 5.—.

5) Eduard von Rodt. Bernische Burgen. Ein Beitrag zu ihrer
Geschichte. Mit 76 Illustrationen und einer Karte. 161 S. Bern, A. Francke 1909.

Broschiert Fr. 6. —, geb. Fr. 7. 50.
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gut« Xbbilänngen nntsrstütnts Lssobreibuug äer Nulureien, »«wie eiue

Lebersivbt über äie Llesebiebts äer LireKe

Bernisebe Burgen, ein Beitrug nu ikrer OsseKieKts, betitelt sieb

äus neueste Lueb von Lä. von Boät Wenn beute eiue neue LubK-
Kation übsr äis Burgsn sinss Ksstimmtsn llskistss ersebeint, sinä wir
glsiek vsrsnebt, sie init äein rnonurnentulsn Werk von Nsrn übsr äis

uarganiseken Burgsn unä WeKrKautsn nn veigieieken. 8ebon äer von
Lä. v. Boät gewäklts Litsi nsigt ubsr, äuss sr äus LKema unäsrs un-

getusst Kut unä äuss eine Xsbeueiuanäerstsllung niebt ungebruebt ist.

Wäkrsnä Nsrn jsäs Burg für sieb äurgsstslit unä ikrs unä ibrsr Bs-
wobusr OsseKieKts uus äsn vrimärsn Ousiisn Kis iu jsäss Ostail uus-

gskübrt Kut, KsKunäslt von Boät inskr äus Xllgsmsins uuä tusst vor-
uskiniiek, wsnn uuek niekt uussekiisssliek, uuk äsr vorkuuäsusu Litsratur.
Was sr aker uutsr äisssr BsseKrünbung Kringt, ist voiier Bsuebtung
wsrt. Nit äsu ältesten WeKrauIagsn bsginnenä Kommt sr irn Vsriunf
äsr Oarstsllnng uuf äen Buu äsr Lnrgsn nu sprssksn, uuf ikrsu forti-
KKatsriseKen Wert, uuf äie äuinit verkunäsnsn LerrseKuttsn unä uuf
äie Lmwunälung iu KsrniseKs Lunävogtsisitns. Xlls Ksitsu äss Burgsn-
wssens weräsn äukei KslsueKtst unä ststs äurek trsfksnäs Bsispisle
uus äsr OsseKieKts äer sinneinen Bunten belegt. Ber Verfasser bat

ubsr niebt nnr aus Altern Xaebriebten gssekönir, sonäsrn sieb überall
mit äem gsübtsu Xugs äss XreKiteKten selbst umgeseben uuä einige
nene Lläne aufgenommen. 8« ist sin Werk sntstanäsn, an äsm man
»sins Lrsuäe Kabsn äarf unä äas ssinsn ZweeK, für äisss sbrwüräigsn
OenKmälsr äsr VsrgangsnKsit Intsrssss nu erweeksn, völlig errsiokt
Kut. Was noek bssonäers KsrvornuKsKsn ist, äas sinä äie gann ans-

gsnsieknet gsiungsnsn liiustrationsn, in erster Linie äie grossenteii«
Kis j'stnt uoek unvsröiksutiiektsn Xkiuarslle vsn Lanw in äsr BiKiistKsK

von Nüiinsn, aksr auek äis ususu nkotogrunkiseksn XuknaKmsn nask

äsr Xatur. Lis Ksigsgsbsns Larts srlsiektsrt äus Xufbnäsn äsr sinnslnsn

Burgsn.

In ssinsr OsseKieKts äer äeutseben Literatur iu äer Kobwsin bat

Lüebtuiä äsr Kebiiäsrung äsr äramatisebsn Lpisle äss 16. äabr-

^) ^. Ze « igsr, Oie Li, ede vor, LireKIiuäaeb. IVeus» Lerner Lasedeobueii
auf äss äsdr 1909, .8. 278 dis 292, Sern, «, 1. Wvss 190.8. Lr. 5.—.

^) Läuarck von Lnät. Lernissds önrgsn, Lin Lsitrag zu ikrer Oe-
»ekiedte. Nit 76 liiustratiouen unä einer Harte, 16i 3. Lern, ^, LraneKe 1969,

Sroselnsrt Lr. 6. —, gsb. Lr. 7. 50.



hunderts einen breiten Raum gewährt. Er kennt 197 datierte
Aufführungen, von denen 20 auf bernisches Gebiet fallen. A. Fluri ist
es nun gelungen, aus verschiedenen Quellen noch eine ganze Reihe

von bernischen Aufführungen nachzuweisen, so dass ihre Zahl auf 50

anwächst6). Erst wird der Wortlaut der Nachrichten gegeben und
dann das Fazit gezogen : Die 10 ersten Aufführungen waren eigentliche
Fastnachtspiele; die übrigen fanden bei verschiedenen Anlässen statt
und entnahmen den Stoff meist der biblischen Geschichte. 42 Stücke
wurden in der Stadt, 8 auf dem Lande gespielt.

Die schon im letzten Bericht (Jahrg. IV, S. 303 i2) angezeigte
Veröffentlichung von F. Vetter „Der junge Haller", die im Sonntagsblatt

des Bund mit dem Jahr 1734 abbrach, ist nun als selbständige
Broschüre erschienen und bis zum Jahr 1738 weitergeführt worden 7).

Die Briefe der drei letzten Jahre sind schon von Göttingen aus
geschrieben. Hier kann nur wiederholt werden, dass diese Brieffragmente
eine sehr wichtige Quelle für Hallers Leben und zugleich eine

anregende Lektüre bilden.
Von der übrigen nachträglich erschienenen Hallerliteratur8-10)

sei besonders ein von H. Dübi am 7. Oktober 1908 gehaltener Vortrag

hervorgehoben, in dem auf Grund eingehender Studien Hallers
Verdienste als Alpenreisender, als alpiner Schriftsteller und als
Alpenforscher gewürdigt werden.

Aus den 25 Briefen, die Zimmermann vom 30. Mai 1757 bis

zum 24. Januar 1760 an Haller gerichtet hat, wird sich dem Leser
mit besonderem Nachdruck die Schilderung der in Brugg herrschenden
bornierten Kleinstädterei einprägen, die einen geistig hochstehenden

Mann, wie es Zimmermann war, fast zur Verzweiflung treiben konnte11).

°) Ad. Fluri. Dramatische Aufführungen in Bern im XVI. Jahrhundert.
Neues Berner Taschenbuch für 1909, S. 133 bis 159.

') Ferdinand Vetter. Der junge Haller. Nach seinem Briefwechsel
mit Johannes Gessner aus den Jahren 1728 bis 1738. Mit Titelbild „Der junge
Haller" nach Hugo Siegwart. VII und 104 S. Bern, A. Francke 1909. Fr. 2. —.

8) H. I) ü b i. Haller und die Alpen. Neues Berner Taschenbuch für 1909,
S. 189 bis 211.

9) Wfilhelm] Hadorn. Albrecht von Haller. Der Kirchenfreund 1908,
Nr. 21, S. 321 his 327.

10) Max Zollinger. Die Alpen in der deutschen Dichtung. Zu Albrecht
von Hallers 200. Geburtstag (16. Okt.). Schweiz. Pädagog. Zeitschrift, 18. Jahrg.
1908, S. 243 bis 255.

") R. Ischer. J. G. Zimmermanns Briefe an Haller. Neues Berner
Taschenbuch für 1909, S. 212 bis 277.

buuäsrt» sinsn brsitsn Dänin gswäbrt. Dr Kennt 197 ästisrts Xuf-
fnbrnngsn, von äsnsn 29 anf bsrnisebus Dsbist fallsn. X. Lluri ist
ss nun gsiuugsn, nns vsrsebisäsnsn (juellsu noeb sins ganns Dsib«

von bsrnisebsn Xutkübrnngsn naobnnwsissn, s« äass ibrs Zabl anl 59
anwäebst °). Drst wirä äsr Wortlaut äsr XaeKriebtsn gsgsbsu uuä
äanu äas Danit gsnogsn: Di« 19 srstsn XuWbrungsn warsn sigsutiiebs
I^astuaebtspieie; äis übrigsn tanäsn izsi vsrsciiisäsusu Xnlüsssn statt
uuä sutnalnnsn äsn Ktotk insist äsr bibiisebsn Dssebiebts. 42 KtüeKs

wnräsn in äsr Ktaät, 8 auk äsiu Danäs gsspislt.
Dis s«iion iin leinten Deriebt (äabrg. IV, K. 393 ^) angensigte

Vsrölinntliebnng von D. Vettsr „Dsr i'nngs Haiisr", äie im Konntags-
biatt äs« Dnnä rnit äsrn äabr 1734 abbraeb, ist nnn als ssibstänäig«
Drsselrürs srselrisnsn nnä ins nuin äabr 1738 wsitsrgekübrt woräsn
Die Drieis äsr ärei lstntsn äaiirs sinä sebon von Döttingen aus gs-
»ebrieben. Hier Kann nur wieäsrboit wsräsu, äass äiese Dristkragmsnte
sius sskr wiebtigs tJueiiu für Daiiers Dsbsu uuä nugieieb eine au-
rsgsnäs DeKtüre bilden.

Vou äsr nbrigsn naebträgiieb erseiiienenen Dailsrliteratnr
sei bssonäers sin vsn D. Dnbi arn 7. Oktober 1998 gsbaltsnsr Vor-

trag bsrvorgsbobsn, in äsrn ank Drnnä siugsbsnäsr Ktuäisn Daiisrs
Vsräisnsts ais ^.ipsursissuäsr, als alpinsr Kebriktstsiisr uuä ais Xipeu-
fsrsvbsr gswüräigt wsräsn.

Xu« äsn 25 Drietsu, äis Zimmsrmanu vorn 39. Nai 1757 bis

nuin 24. äannar 1769 an Dallsr gsriebtst bat, wirä sieb äem Ds«er

mit bs««näsrsm XaebärueK äis Kebiiäsruug äer iu Drngg Kerrsebenäsn

bornierten Xisinstäätsrsi einprägen, äie sinsn gsistig Koebstsbenäen

Nann, wis s« Zimmermann war, kast nur Vsrnwsitiuirg trsibsu Konnte

^ ä, L I u r i. Lramatisobe ^nMKrungsu in Lern im XVI, labrbuuäsrt.
Xeue» Lsrner LasebenbueK für 1909, 8, 133 bi» 159.

') Leräinauä Vetter. Ler junZ« Laller. Xaeb seinem LrisfwseKsel
mit lobannes 6e»sner aus äen dabreu 1728 bis 1738. Ivlit Litslbilä „Ler junge
Ilailer" uaell Hugo 8iegwart, VII unä 104 8. Leru, LraneKe 1909. Lr, 2. —.

6) II, Lübi, Lsilsr uuä die ^.Ipen. Xeues öeruer LaseKendueK für 1909,
8. 189 bis 211.

^) Wsii Keimöl Laäorn. XidreeKt von Laller, Ler LireKenfreuuä 1908,
Xr, 21, 8, 321 bis 327,

Nax Zollingsr, Lis ^.iven in äer äeutsebeu Oiebtuug, n^u XibrseKt
von Lallsrs 20«. Ssburtstag (16. Okt.), 8ebweiz, Laäagog, Zeitscbrift, 18, dsbrg,
1908, 8. 243 bi« 255.

") K, Isei, er, ä, 6, Zimmermann» Lriefe an UsIIer, Xeues Lsrusr
LaseKsobueK für 1909, 8, 212 bis 277,
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Vor zwei Jahren hat E. Bähler im Berner Taschenbuch die Briefe
des Johann Beckh aus den Jahren 1747—1759 herausgegeben (s. Jahrgang

III, S. 61 82). Heute veröffentlicht er die aus derselben Zeit
stammenden, kaum weniger interessanten tagebuchartigen Aufzeichnungen
eines andern Thuners, des Heinrich Stähli 12). Als Pfarrer zu Thun
von 1779—1803 erfreute er sich grosser Hochschätzung, und man
würde damals in ihm den vergnügungssüchtigen und eitlen Studenten
und Feldprediger der 50er Jahre kaum wiedererkannt haben. Er
begann mit den Aufzeichnungen im Jahr 1757 und holte die Zeit seit

seiner Geburt im Jahr 1734 summarisch nach. Von 1749 —1759
studierte er in Bern Theologie mit Unterbruch von zwei Jahren, die

er als Hauslehrer beim Landvogt Steiger in Baden verbrachte. Von
hier aus besuchte er u. a. im Februar 1757 Zimmermann in Brugg.
Das Jahr 1759 führte ihn dann als Feldprediger im Regiment Jenner

zur französischen Armee an den Niederrhein. Die Schilderung der
Studenten- und besonders der Feldpredigerzeit bietet nicht nur eine

sehr unterhaltende Lektüre, sondern auch ein hübsches Sittenbild aus
dem galanten Jahrhundert. Wie ein tändelnder französischer Abbé
macht der reformierte Theologiestudent Visiten bei hübschen Mädchen,
statt zu studieren, und als Feldprediger hält er sich vier Monate vom
Regiment fern, um während dieser Zeit in Düsseldorf „dem
Frauenzimmer" den Kopf zu verdrehen und seine Kandidatur für eine Pfarrei
in dieser Stadt aufzustellen. Drollig sind manchmal seine Urteile. So

sagt er von einer Jungfer Gülicher, der er in Düsseldorf eifrig den

Hof machte: „Dieses Kind ist lang und auf der einen Seithen ihres
Gesichts sehr schön, aber auf der andern wüst". Seltsam kommt es

uns heute auch vor, wie der Schreiber seine unbegrenzte Schwärmerei
für den Preussenkönig mit seiner Stellung als Feldprediger in der
feindlichen französischen Armee als etwas ganz Selbstverständliches

vereinigen konnte. Ueber alle vorkommenden Personen und Oertlich-
keiten gibt der treffliche Kommentar des Herausgebers Auskunft.

Wenn man die Geschichte des Amtes und des Schlosses

Aarwangen von P. Kasser 13) eine Heimatkunde nennen wollte, so dürfte

12) Autobiographische Aufzeichnungen von Pfarrer Heinrich Stähli in Thun
über die Jahre 1734—1759, herausgeg. von E. Bähler. Neues Berner Taschenbuch

für 1909, S. 51 bis 132.

,s) Paul K a s s e r. Geschichte des Amtes und des Schlosses Aarwangen.
Archiv des Hist. Vereins des Kantons Bern, XIX. Bd., 1. Heft, S. 57 bis 236.
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Vor «wsi äakrsn Kat D. LäKlsr im Lsrnsr DassKsuKusK äis Lrisks
äs» äokauu LsoKK nn» äsn äakrsn 1747—1759 KsrausgsgsKsu is. äakr-

gaug III, 8. 61 32). Dsuts vsrötksutiiskt sr äis nn» äsrssiksu Zsit
«tammsnäsn, Kaum wsnigsr iutsrsssautsu tagskuskartigsn Xuk«si«Kuuugsn
sins» nnäsrr, lkunsrs, äss UsinrisK 8tüKii ^). Xis Dkarrsr «u lkun
vsn 1779—1863 «rirsuts sr sisii grssssr D««Ks«Kät«ung, unä mnn
würäs änmnls iu iinn äsn vsrgnügnngssnsktigsn nnä sitisn Ktuäsntsn
uuä Dsiäprsäigsr äsr 56°" äakrs Kaum wisäsrsrkannt KaKsn. Dr Ks-

gann mit äsn Xuk«si«Kuungsn im änkr 1757 unä Kults äis Zsit ssit
ssinsr DsKurt im äakr 1734 summarissk naek. Vsu 1749 —1759
»tuäisrts sr in Lsrn IKsoiogis mit DntsrKrusK vsn «wsi äakrsn, äis

sr als DüusisKrsr Ksim Dauävogt Ktsigsr in Laäsn vsrkraskte. Vsn
Kisr ans KssnsKts sr u. a. im DsKrunr 1757 Zimmsrrnauu in Lrugg.
Das äakr 1759 iukrts ikn ännn ais Dsiäprsäigsr im Dsgimsnt äsnnsr
«ur tran««sisoksn Xrmse nu äsu XisäsrrKsiu. Dis KsKiiäsrnug äsr
Ktuäsutsn- unä Kssonäsrs äsr Dsiäprsäigsr«sit Kistst niskt nur sius
sskr uutsrknltsuäs DsKtürs, sonäsrn anek sin KüKssKss KittsnKiiä aus
äsm gniantsn äakrkuuäsrt. Wis siu tünäsiuäsr tran«äsis«Ksr XKKs

maskt äsr rskormisrts lksologisstuäsut Visitsn Ksi KüKssKsn NüäsKsn,
statt «u stuäisrsn, unä als Dsiäprsäigsr Käit sr sieK visr Nonats vom
Dsgimsnt lsrn, um wäkrsnä äisssr Zsit in Düsssiäork „äsm Dransn-
«immsr" äsn Dopt «n vsrärsksn nnä ssins Danäiäatur für sins Diarrsi
in ciisssr 8taät aut«usteilsn. Drollig sinä manskmai ssins Drtsiis. 8«

sagt sr von sinsr änngtsr DüiieKsr, äsr sr iu Düsssiäork sitrig äsu

Dok maskts: „Dissss Diuä ist laug uuä aul äsr sinsn 8sitK«n ikrss
DesisKts sskr sekön, aksr ank äsr anäsrn wüst". Ksltsam Kommt ss

uns Ksnts ansk vor, wis äsr KsKrsiKsr ssins nnksgrsn«ts KsKwärmsrsi
kür äsn DrsusssnKünig mit ssinsr ötsiiuug ais Dsiäprsäigsr iu äsr
tsiuäiisksn krannösissksn Xrmse als stwas gan« KsiKstvsrstänälisKss

vsrsinigsn Konnts. DsKsr aiis vorkommsnäsn Dsrsonsn uuä DsrtiisK-
Ksitsn gikt äsr trsktiiekg Dommsntar äss DerausgsKsrs XusKuutt.

Wsnn man äis DsssKisKts äss Xmtss uuä äes KeKIossss Xar-

waugsu von D. Dasssr ^) eins DeimatKunäs nsnnsn wollt«, so äürtts

^utobioZrapKiseKs ^uKsiebnunAsn vou Ltarrsr UsinrieK 8ts,Kii in LKun
übsr äis äakrs 1734—1759, KsrausgsZ. vou L, LäKlsr, Xeuss Lsrusr La»eKsn>

bnek tür 1909, 8. 51 bis 132.

"2) s, uI Lä 8 ser, OsseKieKts äss Gurtes uuä lis« 8eKi«sses ^srvvängsn.
^rekiv äes List. Vereins ges Liantons Hern, XIX, Lä., 1, Lett, 8, 57 bi» 236,
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man sie zu den besten Publikationen zählen, die seit längerer Zeit
auf diesem Gebiete erschienen sind. Eine Heimatkunde im eigentlichen
Sinne ist es aber nicht, denn sie schildert nicht die Vergangenheit und

Gegenwart der einzelnen Ortschaften mit allem möglichen Detail, sondern

sie behandelt die Geschichte des Amtes als Ganzes. Hier wird einmal,

gestützt auf gründliche Quellenstudien, gezeigt, wie sich ein bernischer

Landesteil aus einer Feudalherrschaft zu einer Landvogtei und schliesslich

zu einem modernen Amtsbezirk entwickelt hat. Die Geschichte der

Ritter von Aarwangen, die der Verfasser an anderer Stelle ausführlich

dargestellt hat, wird hier nur kurz wiederholt; es folgt dann die grünen-
bergische Zeit (1341—1432) und endlich die wichtigste Periode:

Aarwangen als bernische Landvogtei (1432—1798). Besonders wertvoll

ist hier die durch eine Karte unterstützte Darlegung der
territorialen Verhältnisse, aus der klar hervorgeht, wie sich dieses bunte
Durcheinander aller möglichen llerrschaftsrechte historisch gebildet hat.

Nichts könnte eindringlicher zum Bewusstsein bringen, wie eng alle

öffentlichen Einrichtungen bis 1798 mit mittelalterlichen Verhältnissen

zusammenhingen. Die andern Abschnitte behandeln die kirchlichen
Kollaturen, die Rechte und Pflichten des Volkes und besonders die

äusserst vielseitige Tätigkeit der Landvögte, von der sich auf Grund
der Aemterrechnungen eint1 recht anschauliche und lehrreiche Schilderung
geben liess. In der ganzen Arbeit wird ein Hauptgewicht auf die

Klarlegung der wichtigen, noch viel zu wenig untersuchten rechtlichen
Verhältnisse gelegt, wobei dem Verfasser seine juristische Bildung sehr

zustatten kam. Der zweite Teil wird den Bauernkrieg, die neueste
Zeit und die Geschichte des Schlosses umfassen und zugleich mit dem

ersten Teil noch in diesem Jahre als separates Werk erscheinen, worauf
schon jetzt aufmerksam gemacht sei.

Im Jahr 1812, einer für die Entfaltung der schönen Künste
äusserst ungünstigen Zeit, entstand die bernische Künstlergesellschaft,
höchst wahrscheinlich durch die Bemühungen von J. R. Wyss dem

Jüngern u). In sehr anziehender Weise berichtet G. Tobler von der

Tätigkeit dieser anfangs recht bescheidenen Gesellschaft und von den

künstlerischen Bestrebungen ihres sympathischen und vielseitigen
Gründers und Präsidenten, der sich bekanntlich auch als Herausgeber

,4) G. Tobler. Johann Rudolf Wyss und die Anfänge der bernischeu

Künstlergesellschaft. Neues Berner Taschenbuch für 1909, S. 160 bis 188.
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man si« XU ci«u Kesten LuKliKutisnsn nüKIsn, ciis ssit längerer Zsit
auf äisssm OsKiste srsekiunsn sinä. Lins IlsimntKuuäe im sigentlieksn
siuns ist s» aber niebt, äsnn sis «ebiläert niebt äis Vsrgnngsnbsit unä

Oegsnwurt äsr sinnslnsn Ortsebaktsn mit allem möglieksn Detail, sonäsrn
»is KsKanäelt äis OsseKieKts äss Xmts» nis Oannss. Hisr wirä sin mal,

gsstütnt nul grüncilieke Ousllsnstuäien, gsnsigt, wis sisk siu KsrniseKsr

Danässtsii nus sinsr I^euäalKsrrsuKaft nn sinsr Dauävogtsi unä seKIiessiieK

nu sinsm moäsrnsn Xmt»bsnirK entwiekelt Kat. Ois OsseKieKts äsr

Rittsr von Varvangen, äi« äsr Verfasser nu nnäsrsr 8tsII« auskükrliek

dargestellt Knt, wirä Kisr nur Kurn wisäerkolt; ss folgt ännn äis grnnsn-
KsrgiseKs Zsit (184 i—1432) unä snäliek äis wiektigste lsrioäs:
^urwangen nis KsrnissK« Danävvgtsi (1432—1798). Desonäsrs wert-
voll ist Kisr äis änrok sins Dsrts untsrstütnts Darlsgung äsr tsrri-
torinisn VerKüitnisss, »us äer KInr KsrvorgsKt, wis sieK äissss Kunts
OureKsinnncier aller möglieksn IlsrrseKaftsreeKte KistoriseK gebildet Kat.

XieKts Könnte sinäringlieksr nnm Dswusstssin bringen, wis sng all«

ölfsntlieben DinrieKtnngsn Kis 1798 mit mittslaltsriieken VsrKüitnisssn

nusammsukingsn. Ois nnäsrn XKseKnitts KsKanäsin äis KireKIieKen

Ivollnturen, äie DseKts unä DtiisKtsn äss Volks» unä Kssonäsrs äis
iinsssrst vislssitigs lätigksit äsr Danävögte, vou äer sieK auf Orunä
äer ^.emterreeknnngen eine rsekt ansekanlieks unä IsKrrsieKe LeKiläsruug
gsken Iisss. In äsr gunnsn Xrbsit wirä sin Dauptgswiebt auf äis Dlnr-
legung äer wiebtigen, noeb viel nu wsnig untsrsuebtsu rsobtiiebsn Vsr-
Käitnisse gelegt, wokei äem Verfasser ssins juristiseke Diiänng sekr

nustatten Kam. Osr nwsit« lsii wirä äsn DansrnKrisg, äis nenssts
Zeit nnä äis OsseKieKts äss KeKlossss nmfassen uuä nugleieb mit äsm

srstsn lsii noeb in äie»sm äabrs als separates ^VsrK ersebsinen, worauf
sebon z'etnt aufmerksam gsmaebt ssi.

Im äubr 1812, siusr kür äis Entfaltung äer sebönen lvünsts
nnsserst ungünstigen Zeit, sntstnnä äis bsrnisebs Dünstisrgssgllsebafr,
Köebst wakrseksiniiek äurek äis Demnbnngen von ä. D. Wvss äsm

jüngsrn ^^). In sskr annisksnäsr Wsiss KsrieKtet O. loKIsr von äsr

lütigkeit äieser anfangs reekt KeseKeiäensn OsssllseKaft unä von äsn

Künstlsri»eKsn Dsstrebnngsn ikrss svmpatbiseksn nuä vieiseitigeu
Orünäers uuä Dräsiäenten, äsr sieb bskanntiieb aueb als Herausgeber

") O, L « b I e r, lokäun Sullolt >Vv«» unä llie Anfänge äer KerniseKen

LüustlergesetlscKäft, IXeue» Serner 'lasokeubuek für 1909, 8. 16» In» 188.
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der „Alpenrosen", als Dichter und Geschichtforscher einen Namen

gemacht hat.

Fein und unterhaltend plaudert der 1898 gestorbene Philosophic-
professor C. Hebler von einer Reise rings um die Blümlisalp, die er

im Jahr 1863 mit dem Philologen Ludwig Tobler, damals Gymnasiallehrer

in Bern, ausführte lß).

Die gedruckte Festrede zur Eröffnung der neuen Augenklinik ir>)

bringt nicht nur eine Uebersicht über die Geschichte der Augenheilkunde

und der Augenklinik in Bern, sondern auch die trefflichen
Bildnisse der Vertreter dieses Faches an der Hochschule und der
verschiedenen Gebäude, in denen die Klinik untergebracht war.

Das diesjährige Neujahrsblatt der literarischen Gesellschaft berührt
die bernische Vergangenheit in keiner Weise und sei nur der

Vollständigkeit halber hier erwähnt n). Dr. A. Plüss.

Varia.

Bittschrift
des Konstanzer Bischofs Otto (von Waldburg) an den Papst,
um Abstellung eines von der weltlichen Gewalt unterstützten

ungeheuerlichen Aberglaubens.

Heiligster Vater!
Euer ergebener Diener Otto Bischof von Konstanz, bringt Eurer Heiligkeit

zur Kenntniss, dass sich in der Pfarrkirche der heiligen Jungfrau in der Stadt
Büren der Konstanzer Diözese, die unter der weltlichen Herrschaft des

Schultheissen, der Räte und der Gemeinde von Bern steht, ein Bild der heiligen Jungfrau

befindet, zu welchem die Christgläubigen beiderlei Geschlechts und besonders

die Ungebildeten unter dem Scheine der Frömmigkeit die Frühgeburten und die
verstorbenen Kinder, sogar bisweilen solche, welche noch nicht ausgebildete Glieder
haben, sondern nur Klumpen bilden, sowohl aus der Konstanzer Diözese als auch

aus den umliegenden Bistümern, in grosser Zahl bringen. Sie glauben, diese

15) f Carl H e b 1 e r. Eine Reise um die Blümlisalp im Sommer 1863.

ib. S. 1 bis 50.
16) A. Siegrist. Festrede bei Eröffnung der neuen Universitäts-Augen-

klinik in Bern, gehalten am 21. November 1908. 4°. 19 S. Basel, Buchdr.
Birkhäuser.

") Hans Brugger. Die deutschen Siedelungen in Palästina. Ihre
Vorgeschichte, Gründung und Entwicklung. 4°. 104 S. Neujahrsblatt der literarischen
Gesellschaft Bern auf das Jahr 1909. Bern, K. J. Wyss. 1908. Fr. 3. 50.
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dsr „Xlpenroseu", al» DieKter uud DeseKieKtlorseKer einen Xamsn
gsmaekt Kat.

<?sin nnä untsrkaltend ulandsrt cisr 1898 gsstorksne DKilosopKis-
nr«ss»sor 0. DsKisr von einer Dsiss rings urn dis Diümiisaip, die er
irn .InKr 1863 mit cism DKilologen Dudwig Dobisr, damals Dvmnasiai-
IsKrer in Lsrn, ansliikrte '°).

Die gedrueicte l?estrede «ur Dröiinung dsr nsnsn Augenklinik
Kringt niekt nnr eins DeKersieKt üksr ciie Dssekiekts cier XngsnKsil-
Kunde uncl clsr XugsnKIiniK is Dsrn, sondern auek ciis trelriieken
Dildnisss der Vertreter dissss DaeKes an dsr DscKseKule uud der vsr-
sekiedsnsn DsKände, in densn dis DliniK nntsrgskraokt war.

Das dissjäkrigs XenjaKrsKIatt dsr KtsrariseKsn DsseiiseKalt bsrniut
die KsrniseKs VergangsnKeit in Ksinsr Wsiss und ssi nnr dsr Voll-
ständigksit KaiKsr Kisr srwäknt Dr. X. Diü»s.

SittssKrikt
clss Konstanssr Lissboks Ott« (von >Val<lburiz) an cisn ?apst,
urn Abstellung sinss von clsr wsltlisbsu (Zswalt untsrstiitstsn

ungsbsusrliczksu ^borglnubsus.

Heiligster Vater!
Luer ergebener Diener Ott« LiseKot' von Loustauz, bringt Lurer lleiiigkeit

zur üenntniss, dss« sieb in cier LtarrKireKs der Keiiigen dnngtrau iu der 8tsdt
Büren der Loostanzsr Diözese, die unter der veitlieksu llerrsebaft des 8vKuit-
Keissen, dsr liste uud dsr Lemsiuds vsn Lsrn Stent, siu Liid der beiiigeu dung-
srsu beiludet, zu veleksm die LKristglänbigsn bsidsriei (ZssvKIeedts und bssondsrs

dis Ungebildeten unter dem Lebeins dsr LrümmigKsit di« Lrübgsburten nud die
verstorbenen Linder, sogar bisveilen soiebe, wsieke noeb niebt ausgebildete Oiiedsr
Ksdsn, soodern nur LIumpen bilden, sowoki sus dsr Loustanzer Diözese sis sneii

sus den umliegenden Listümeru, in grosser 5?aKI bringen, Lie gisuben, diese

^) -j- Osri ll s b I s r, Line Reise um dis Slümlisaiv im 8ommer 18t>3,

ib, 8, 1 bis 5«,

'°) ^. 8iegri»t. Lestrsde bei Eröffnung dsr neuen Luiversitäts-^ugen-
Klinik iu Lern, gekslteu sm 21, November 1908, 4°. 19 8, IZssel, Suebdr,
SirKKäuser,

") Usus Lrugger. Die dsutsedeu 8isdeiuugsu in Laiästina, Ibre Vor-
gesekiokte, (Gründung und LntvieKIung, 4". 104 8, Xeu^aKrsblatt der litersriseben
Sesellsedstt Sern auk dss dsbr 1909. Sero, L, d, Vv^vs», 1908, Lr, 3, 50,
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